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(©djüßet bie SHere.

SBefianble bie SEiere red^t,
llnb bu nii(jeft bit (elbct

68 giebt wohl faum ein UeineS Kinb, ba8 ttid^t
auf bent 2lrm feiner SJtutter jappelte unb jaucbjte,
toenn i§m ein föunb, eine Kafee, ein ^ßferb ober
ein anbereS Dier gezeigt wirb. Das Sntereffe
unb bie greube am Diet finb bem SRenfchen am
geboren, benehmen fic^ Kinber gegen Diere

Sleid^gültig
ober rob, fo ifi ba8 eine 3^9®

blester 6rjiehung unb f flechten BeifpielS.
SBie wichtig e8 aber ifi, baß fchon ba8 Kinb
ein Dier, ba8 man feiner Dbhut anbertraut,
richtig bebanble, wirb gar oft überleben unb
nicht beachtet. 2Ba8 §änSchen nidjt lernt, lernt
$an8 nimmermehr. Der Salobli, ber feinen
„6bö«9«li" leinen gehörigen ipiaß jurn 3luf=
enthalte anweifi, fie nicht fauber hält, nicht gut
füttert, ihnen leine Stühe läßt, baff fte nicht
fröhlich gebeihen lönnen, ber wirb einft al8
3aiob, fei er SJleifter ober Knedjt, feine Kuh,
fein Ißferb ebenfalls fdjlecbt beforgen. Unb wa8
Wirb ihm ba8 einbringen? Stur Schaben. Unb
abgefehen bom Schaben wirb er ftch felbfi ba8
Seben unerfreulich, mühfam geftalten.

Seber aufmerlfame Beobachter weiß, wie
genau bie Diere bieienigen, bie fte gefdjicit unb
WohlwoHenb behanbeln, bon benfenigen ju untere
fcheiben wiffen, bie ungefdjicft, unfreundlich unb
roh wit ihnen umgehen. 2Bie ftörrifch jeigt fid?
eine Kuh beim SJtetlen, ein fjîfetb beim Slnfdjirren,
Wenn ein Knecht an fie herantritt, ber feine
Srbeit nicht berfteht, ein unwirfeher, barfdjer,
Jähjorniger SJtenfcf) ifi, ber bei jeber Bewegung
beS DiereS flucht unb fchimpft, baS Dier pufft
unb flößt, ftatt nachjufehen, ob etwa eine
fiechenbe fliege ober etwaö anbereS baSfelbe
beunruhigt, ©ebeihen, bollïommen
leißungSf ähtg werben ïann ein Dier
uur, wenn e8 bom SJtenfchen richtig
behanbett wirb. Stur bann wirb e8 ben
Slufcen bringen, ju bem bie Statur e8 befähigt.

Darum: 3hr 6Uern! Beauffichtigt 6uere
«inber, beobachtet fte genau in ihrem Umgang
wit ben Bieren 3hr SJleifterSleute! Dulbet
«ine Knechte unb SJtägbe, bon benen 3h* nicht
bie rechte Sorge für bie Diere erwarten lönnet ;
nehmet namentlich feine bem Drunfe ergebenen
2eute in 6uren Dienft ; benn fie finb Jähjotnig,

launifch unb nicht im ftanb, irgenb eine Sirbett
gleichmäßig, ruhig unb bebädjtig ju bollbringen,
fie finb inSbefonbere unfähig, mit Dieren richtig
umzugehen. Saßt 6uch bie SJtühe nidjt ber»
brießen, immer unb immer wieber nacbjufehen,
wie bie Slrbeit berrichtet wirb, Wie bie Diere
gehalten finb. Übet Slufftdjt, ohne baß bie, benen
fie gilt, ftch beobachtet wiffen; fie Wirb bann
um fo erfprießlichet unb wirffamer fein, im
lleinen wie im großen.

Der „ßtnfenbe Bote" hat fidj borgenommen,
über biefen ©egenfianb auch i« lünftigen 3ah®*
gängen weiter ju reben unb an Beifptelen ju
jetgen, wie ba8 alles, was er hie® gejagt hat,
im Seben (ich bewahrheitet.

Scjjmeihelhaft.
Dame (ju einem &erw, ber fie befucht) : „2Bte

fchön, baß Sie mich fo Peißig befudjen!"
§err: „3ch tann jefet gar nicht8 BeffereS

thun, gnäbige $rau — benn unfer Slrjt hat
mir jebe geiftige Unterhaltung unb Befdjäftigung
berboten."

©emütlich.

Beamter: „2Ba3 für eine Befchäftigung
hat benn 3br berheirateter Sohn gegenwärtig ?"

SBitwe: „Seiber ©otteS halt gar feine —
er berfauft bon feinen Sliöbetn ein StücJ nach
bem anbern, unb babon lebt er."

Beamter: „®ut — fdjreiben wir alfo
SJtöbelhänbler."

®bler ÜBettfireit.
„Dhue nur nicht fo bief, lieber Stugufl! SBaS

bu fannfl, fann ich «och alle Dage." — „3ch
fann ja gar nichts!" — „Sla, fiehfl bu, ich
fann aud? nichts!"

Schlimmer Drofl.
Dochter (weinenb): „Sich fpapa, h®"te bin

ich fch>on 30 Sah" alt."
Bater: „Siuhig, mein Kinb, bas Wirb auch

botübergehen !"
Schleißt angewanbte SRebenSart.

älteres reiches fträutein (ju ihrem Bewerber,
einem ruinierten Sebemann): „3P 3h*® Siebe

ju mir auch Wirflicher 6rnft?"
Bewerber: „Bitterer 6rnfl!"

Schützet die Tiere.

Behandle die Tiere recht,
Und du nützest dir selber!

ES giebt wohl kaum ein kleines Kind, das nicht
auf dem Arm seiner Mutter zappelte und jauchzte,
wenn ihm ein Hund, eine Katze, ein Pferd oder
ein anderes Tier gezeigt wird. Das Interesse
und die Freude am Tier find dem Menschen an-
geboren. Benehmen sich Kinder gegen Tiere
gleichgültig oder roh, so ist das eine Folge
schlechter Erziehung und schlechten Beispiels.
Wie wichtig es aber ist, daß schon das Kind
ein Tier, das man seiner Obhut anvertraut,
richtig behandle, wird gar oft übersehen und
nicht beachtet. Was Hänschen nicht lernt, lernt
Hans nimmermehr. Der Jakobli, der seinen
„Chüngeli" keinen gehörigen Platz zum Auf-
enthalte anweist, sie nicht sauber hält, nicht gut
füttert, ihnen keine Ruhe läßt, daß sie nicht
fröhlich gedeihen können, der wird einst als
Jakob, sei er Meister oder Knecht, seine Kuh,
sein Pferd ebenfalls schlecht besorgen. Und was
wird ihm das einbringen? Nur Schaden. Und
abgesehen vom Schaden wird er sich selbst das
Leben unerfreulich, mühsam gestalten.

Jeder aufmerksame Beobachter weiß, wie
genau die Tiere diejenigen, die sie geschickt und
wohlwollend behandeln, von denjenigen zu unter-
scheiden wissen, die ungeschickt, unfreundlich und
roh mit ihnen umgehen. Wie störrisch zeigt sich
eine Kuh beim Melken, ein Pferd beim Anschirren,
wenn ein Knecht an sie herantritt, der seine
Arbeit nicht versteht, ein unwirscher, barscher,
jähzorniger Mensch ist, der bei jeder Bewegung
des Tieres flucht und schimpft, das Tier pufft
und stößt, statt nachzusehen, ob etwa eine
stechende Fliege oder etwas anderes dasselbe
beunruhigt. Gedeihen, vollkommen
leistungsfähig werden kann ein Tier
nur, wenn es vom Menschen richtig
behandelt wird. Nur dann wird eS den
Nutzen bringen, zu dem die Natur es befähigt.

Darum: Ihr Eltern! Beaufsichtigt Euere
Kinder, beobachtet fie genau in ihrem Umgang
mit den Tieren! Ihr Meistersleute! Duldet
keine Knechte und Mägde, von denen Ihr nicht
die rechte Sorge für die Tiere erwarten könnet;
nehmet namentlich keine dem Trunke ergebenen
Leute in Euren Dienst; denn sie find jähzornig,

launisch und nicht im stand, irgend eine Arbeit
gleichmäßig, ruhig und bedächtig zu vollbringen,
sie sind insbesondere unfähig, mit Tieren richtig
umzugehen. Laßt Euch die Mühe nicht ver-
drießen, immer und immer wieder nackzusehen,
wie die Arbeit verrichtet wird, wie die Tiere
gehalten find. Übet Aufficht, ohne daß die, denen
sie gilt, sich beobachtet wissen; sie wird dann
um so ersprießlicher und wirksamer sein, im
kleinen wie im großen.

Der „Hinkende Bote" hat sich vorgenommen,
über diesen Gegenstand auch in künftigen Jahr-
gängen weiter zu reden und an Beispielen zu
zeigen, wie daS alles, was er hier gesagt hat,
im Leben sich bewahrheitet.

Schmeichelhaft.

D a me (zu einem Herrn, der sie besucht) : „Wie
schön, daß Sie mich so fleißig besuchen!"

Herr: „Ich kann jetzt gar nichts Besseres

thun, gnädige Frau — denn unser Arzt hat
mir jede geistige Unterhaltung und Beschäftigung
verboten."

Gemütlich.

Beamter: „Was für eine Beschäftigung
hat denn Ihr verheirateter Sohn gegenwärtig?"

Witwe: „Leider Gottes halt gar keine —
er verkauft von seinen Möbeln ein Stück nach
dem andern, und davon lebt er."

Beamter: „Gut — schreiben wir also
Möbelhändler."

Edler Wettstreit.
„Thue nur nicht so dick, lieber August! WaS

du kannst, kann ich noch alle Tage." — „Ich
kann ja gar nichts!" — „Na, stehst du, ich
kann auch nichts!"

Schlimmer Trost.

Tochter (weinend): „Ach Papa, heute bin
ich schon 30 Jahre alt."

Vater: „Ruhig, mein Kind, das wird auch
vorübergehen!"

Schlecht angewandte Redensart.
Älteres reiches Fräulein (zu ihrem Bewerber,

einem ruinierten Lebemann): „Ist Ihre Liebe

zu mir auch wirklicher Ernst?"
Bewerber: „Bitterer Ernst!"
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